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Wer an seinem Leben hängt, wird 
es verlieren; aber wer es für mich 
aufgibt, wird es finden. Mt 10, 39

So ein Bibelwort kurz vor Erntedank?!

Oh nein – nicht nach Corona nun auch noch 
aus der Bibel das Gegenteil einer gesunden 
Überlebensstrategie! Darin soll Gewinn oder 
reiche Ernte stecken?

Sechsmal im Evangelium taucht dieses 
Wort wie ein Merksatz auf : „Wer an sei-
nem Leben hängt, wird es verlieren; aber 
wer es für mich aufgibt, wird es finden.“
Merkwürdige Gewinn- und Verlustrech-
nung! Jesus, was Du uns sagst, ist un-
erträglich! Was Du uns sagst, ist uns zu 
hoch. Wir können und wollen da nicht 
mitgehen.
Lieber hören wir, dass er uns „Leben in 
Fülle“ verspricht. Und wir hoffen, dass 
Gott uns dabei hilft, am schnellsten, am 
aussichtsreichsten ein solches ‚Leben 
in Fülle‘ zu ergattern. Versprochen wird 
nicht der ‚Genuss sofort‘, das kinder-
leicht zu erreichende Ziel. Jesus sagt: Ich 
bin der Weg – zuweilen der steile Umweg. Er 
mutet uns den steilen ‚Umweg‘ über seine 
Person und seine Lebenspraxis zu. Und auf 
diesem Weg liegen Worte wie Stolpersteine.
Der Weg mit ihm ist nicht die direkte Verwirk-
lichung eines Lebenstraumes, kein Spazier-
gang und keine Urlaubsreise, sondern das 
Ja zum Verzicht auf die schnelle Erfüllung, 
ein Wagnis und ein Abenteuer. Viele kennen 
das Sprichwort „Was nichts kostest, ist nichts 

wert“. Der Weg mit Jesus ist anstrengend; 
er ‚kostet‘ mein Leben. Eine „billige Gnade“ 
(Bonhoeffer) hat Gott nicht zu verschleu-
dern. Aber wer sein Kreuz auf sich nimmt, ist 
seltsamer Weise sehr oft glücklich hinterher: 
Eine Witwe, die ihren Mann zwanzig Jahre 
lang gepflegt, und ihre eigenen Bedürfnis-
se opferte – sie ist stolz, zufrieden mit sich, 
dass sie durchgehalten hat: Es war das Rich-
tige! Und jetzt genieße ich das, was ich jetzt 
habe! Die ehrenamtlichen Ämterlotsen, Ta-

felmitarbeiter, Bürgerbusfahrer, Kirchenvor-
steher und Helfer in Kinder- und Altenarbeit: 
Sicher ist jeder von denen, die Durststre-
cken durchgestanden haben, stolz auf das, 
was er durch das Opfern von Zeit, Kraft und 
manchmal auch Nerven erreicht hat. Wer sich 
leidenschaftlich verausgabt in seinem Be-
ruf, opfert natürlich andere Bereiche seines 
Lebens: Vielleicht Zeit mit der Familie, viel-
leicht Gesundheit, ganz sicher Freizeit. 
Das Haus zu sehen, an dem man mitgebaut 

hat, oder Jahre später (noch) den Erfolg zu-
erleben, an dem ich mitgearbeitet habe, oder 
zu merken, dass die manchmal unter Mühen 
erzogenen Kinder nun ihr Leben meistern, 
das lässt mich neben der Erinnerung an den 
Schweiß (und vielleicht auch die Tränen) 
Stolz spüren - dankbares Glück. Wer zu sei-
nem Glauben steht und dafür auf Verständ-
nidlosigkeit, Spott oder Ablehnung stößt 
und sagen kann: „Ich bin mir treu geblieben 
und stehe ein für das, woran ich glaube“, der 

erlebt auch, wie stark er ist!

Wir gehen in diesen Wochen auf Ernte-
dank zu. Wegen Corona sicherlich ein 
Erntedank, das sich von den Festen 
anderer Jahre unterscheidet.
Wie auch immer wir diesen Tag bege-
hen: Gibt es etwas, wofür ich in die-
sem Jahr dankbar bin? Wofür habe ich 
mein Leben eingesetzt, welches Opfer 
gebracht? Was ist noch nicht durchge-
standen?
Am Gras kann man bekanntlich nicht 
ziehen, damit es besser wächst. Die 
süßesten Trauben wachsen auf stei-
nigem Boden. Und Gott liebt und ver-

gibt uns. Nicht, damit wir träge und kraftlos 
werden. Sondern damit wir mutig und stark 
unser Leben furchtlos für das Gute einsetzen.
Dann wird geerntet: Aus etwas Gutem wird 
viel Gutes. Jetzt oder später, oder anders, als 
wir erwarten.

Bleiben Sie gesund!
Herzliche Grüße,  
Ihre Pastorin Stefanie Kämpf

Foto: Stefanie Kämpf
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Covid 19 – eine Chance?

Die Corona-Krise hat uns alle verändert: Die 
einen sind gestresst, geängstigt, fürchten 
um ihre Existenz und hoffen darauf, bald 
wieder loslegen zu können, zu arbeiten und 
zu feiern. Und andere machten in den letzten 
Monaten ganz andere Erfahrungen: Gemein-
sames Mittagessen mit der ganzen Familie, 
wo auch wirklich alle dabei sind, entspan-
nende Abende im eigenen Garten. Irgendwie 
ist alles ganz anders. Für die einen ist es eine 
nervenaufreibende Zerreißprobe, für die an-
deren ein willkommener Anlass, das eigene 
Leben zu überdenken.
Es war von Anfang an klar: Diese Krise wird 
nicht spurlos an uns vorübergehen. Wenn ein 
ganzes Land für Wochen praktisch stillstehen 
muss, wenn die Art, wie wir arbeiten, wie wir 
unsere Kinder betreuen, wie wir reisen und 
täglich miteinander umgehen, von heute auf 
morgen eine andere ist, dann kann das gar 
nicht folgenlos sein. 
Seit mittlerweile einem halben Jahr prägt 
die Corona-Krise unser ganzes Leben. Was 
hat das mit uns gemacht? Wollen wir wieder 
schnell zum Zustand vor der Krise zurück 
oder hat sich etwas verändert, was gar nicht 
so schlecht ist? Daran entscheidet sich un-
sere Zukunft, nicht nur im Blick auf Corona. 
Und darum schreibe ich diese Zeilen.

Eigentlich wussten wir es auch schon vor-
her: Dass es so nicht weitergeht mit unserem 
Konsum, der Globalisierung, dem klimaschä-
digenden Leben. Aber wir haben weiterge-
macht mit unserem expandierenden Lebens-
stil:  Klimawandel, Tierwohl-Gefährdung und 
ungerechte weltweite Produktionsverhält-
nisse - das war uns schon bewusst. 
Wir haben mehr als genug gelesen vom Ar-
tenrückgang und dem Bienensterben, von 
der Luftverschmutzung und den drohenden 
Klima-Veränderungen. Und auch die Bedin-
gungen, unter denen die Tiere leben müssen 
und unser Fleisch hergestellt wird, kannten 
wir schon vor dem letzten Tönnies-Skandal.  
Aber wir haben die Augen zugemacht. Im 
letzten Jahr hat uns die „Fridays for Future“-
Bewegung ganz unerwartet wachgerüttelt. 
Und nun haben wir es selbst festgestellt: 
Es muss anders werden und es kann anders 
werden. Wir haben gelernt, dass es geht: 
Auf Flugreisen zu verzichten, für ein Mee-
ting nicht mehr durch die ganze Republik zu 
fahren, sondern stattdessen eine Videokon-
ferenz zu organisieren. Wir haben gelernt, 

wie wichtig die richtigen Prioritäten sind: 
Unsere Kinder, unsere Familie, unser Leben, 
die Natur.
88 % der Deutschen begrüßen es, dass der 
Autoverkehr während der Pandemie zurück-
gegangen ist, 81 % haben das Fliegen nicht 
vermisst, 56 % begrüßen es, nicht mehr im 
Büro zu arbeiten. (Quelle: Emnid-Umfrage im 
Auftrag von Greenpeace)
Sicher, Pessimisten verweisen darauf, dass 
die Gewöhnung der größte Feind des Lebens 
ist. Als vor Jahren der BSE-Skandal durch die 
Presse ging, wollten alle ihren Fleischkon-
sum dauerhaft einschränken. Allein es blieb 
bei der Absicht, es änderte sich nichts. Man 
könnte unzählige weitere Beispiele nennen. 
Dabei ist unser Verhalten keineswegs be-
wusster Entschluss, sondern eben Gewöh-
nung. So geht es mir auch.
Immer wieder lassen wir uns einlullen und 
denken, es wird schon irgendwie gehen – so 
schlimm ist es doch gar nicht. 
Aber im tiefsten Herzen haben die meisten 
Menschen die Sehnsucht in sich, dass sich 
etwas ändern muss.
Es bleibt die Frage, wie und unter welchen 
Umständen Menschen ihr Verhalten und ihre 
Einstellungen ändern. Und diese Frage ist 
für uns und unsere Welt lebens-entschei-
dend. Weil die Corona-Krise im Vergleich zur 
Umwelt-Krise geradezu bescheiden ist. Die 
bekannte Ökonomin Maja Göpel sagt: „Das 
Prinzip „flatten ciurve“, mit dem die Epide-
mie bekämpft wird, lässt sich wunderbar auf 
den Klimawandel übertragen....
Die Problemstellung ist vergleichbar. Wie ge-
hen wir mit etwas Unsichtbarem um im Wis-
sen, dass es schwerwiegende Konsequenzen 
hat, wenn wir nicht handeln?“
Darum wird auch von vielen kritisiert, dass 
das EU-Hilfsprogramm, dass Mitte Juli be-
schlossen wurde, Klimaschutz und Gerech-
tigkeit so wenig berücksichtigt und keinen 
echten Neuanfang unterstützt. 

In diesem Sinn ist die Corona-Krise für mich 
eine Prüfung. Eine Zeit, in der alles auf den 
Prüfstand gestellt wird, was unser Leben 
ausmacht: Unsere Beziehungen, unsere Art 
zu wirtschaften, zu reisen, uns zu ernähren, 
wie wir kommunizieren, die Stabilität des Ge-
sundheitssystems, der Umgang mit Energie 
und fossilen Brennstoffen, unsere gesamte 
Art zu leben muss neu betrachtet werden.
Und wir werden lernen müssen, dass wir 
nicht mehr die Augen verschließen können, 
wenn diese Welt auch für unsere Kinder und 

für alle Kinder und alle Kreaturen lebenswert 
bleiben soll. 
„Ich weiß nicht, ob es besser wird, wenn es 
anders wird. Aber es muss anders werden, 
wenn es besser werden soll.“ Dieser Satz gilt, 
obwohl er schon vor 250 Jahren aufgeschrie-
ben wurde von dem Schriftsteller und Physik-
Professor Georg Christoph Lichtenberg  
(1742 - 1799). 
Corona bleibt eine schreckliche Bedrohung, 
die man nicht schön reden kann. Aber wir 
können daraus lernen.
(Thomas Engel, Pastor der Klosterkirche Bor-
desholm)

Corona – Keine Zeit für die 
Jugend und Kinder in der Kirche?

Gemeindepädagogen: Jugendarbeit in Coro-
na-Zeiten. Was können wir machen? Wie kön-
nen wir die Jugendlichen und Kinder treffen, 
Spaß haben und trotzdem den Abstand hal-
ten und die rechtlichen Vorgaben einhalten, 
damit alle gesund bleiben? 
Im Frühjahr 2020 konnten die Kinderbibel-
woche und der Kinder-Sixpac in der Chris-
tuskirche nicht stattfinden, aber  im Juni 
gab es einen tollen Familien-Kinder-Sixpac. 
Draußen an der frischen Luft, mit Abstand 
und unter Berücksichtigung aller Hygiene-
vorschriften haben Familien zusammen mit 
Teamern und dem Gemeindepädagogen Tino 
Spethmann drei Stunden unter dem Motto 
„Willkommen zurück!“ die Geschichte vom 
verlorenen Sohn erlebt und eine Rallye mit 
Musik, Tanz und vielen Aufgaben quer durch 
Bordesholm mitgemacht. 

Die „Youngstars“ und der „Checkpoint“, 
die Jugendgruppen in der Klosterkirche in 
Bordesholm konnten auch nicht in der alt-
bekannten Art und Weise stattfinden. Aber 
auch hier wurde ein kleines Ersatzprogramm 
für die Kinder und Jugendlichen organisiert. 

Foto: Saskia Tertel
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Die Kinder der Youngstars haben Spiele, Bil-
der zum Ausmalen und Battles nach Hause 
gebracht bekommen.  Die Jugendlichen vom 
„Checkpoint“ haben sich jeden Freitag in 
einer Videokonferenz online getroffen und 
gemeinsam Spaß erlebt und ihre Kirchenge-
meinde nicht vergessen. 
Im Sommer 2020 wurde die gemeinsame 
Surf- und Segelfreizeit der Christuskirche 
Bordesholm und St. Johannis Brügge be-
dingt durch Corona abgesagt. Diese Ent-
scheidung fiel allen Beteiligten schwer, aber 
es musste ja leider sein. In den ersten beiden 
Wochen der Ferien wurde dann ein Sommer-
programm entworfen, das leider zum Teil, 
bedingt durch das regnerische Wetter, etwas 
verändert wurde. Aber alle Teilnehmer, die 
Jugendlichen, die Teamer und die Haupt-
amtlichen Saskia Tertel und Tino Spethmann 
haben die Tage mit Kanufahren, Schwimmen, 
Spaß, Spiel, Fahrradkino, Holzworkshop und 
vielem mehr genossen. 

Eine gemeinsame Aktion für die Jugendli-
chen und Konfirmanden der vier Kirchenge-
meinden in Bordesholm und Brügge war der 
„Aktionbound“. Christin Doeppner-Drews 
hat einen „Aktionbound“, eine Schnitzeljagd 
mit dem Handy, durch die drei evangelischen 
und die katholische Kirche in Bordesholm 
vorbereitet, geplant und für alle Konfirman-
den und Konfirmandinnen zur Verfügung ge-
stellt. 

Corona bot in diesem Sommer die Chance, 
einmal etwas Neues auszuprobieren. Das 
Neue war schön, aber wir alle freuen uns, 
wenn wir uns wieder gemeinsam in den Kir-
chengemeinden treffen und unbeschwert 
Spaß haben können.                  (Saskia Tertel)

Foto: Saskia Tertel
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2020 Konfirmation = 
Konfirmation 2021

In diesem Jahr ist alles anders als gedacht, 
geplant und gewünscht. Die Corona-Pande-
mie hat mit ihren Einschränkungen und Ver-
ordnungen auch vor den Konfirmationen im 
Mai 2020 nicht haltgemacht. Die Konfirmati-
onen mussten verschoben werden! 
Die Konfirmanden haben zu ihrem eigentli-
chen Konfirmationstermin jeweils eine Klei-
nigkeit von ihrer Kirchengemeinde bekom-
men – einen Brief, ein Foto, eine Karte, eine 
Rose. Jede Kirchengemeinde hat auf ihre 
Weise an die Konfirmanden, die nicht konfir-
miert werden konnten, gedacht.
Die Konfirmationen sind in allen drei Kir-
chengemeinden auf 2021 verschoben, in der 
Hoffnung, dass „Corona“ uns alle zusammen 
dieses Fest feiern lässt.

In der Christuskirche Bordesholm werden 
die Konfirmationen von 2020 am Samstag, 
den 01. Mai 2021 um 14.30 Uhr und Sonntag, 
den 02. Mai 2021 um 10.00 Uhr stattfinden.

In der Klosterkirche Bordesholm finden 
die Konfirmationen der „alten Konfirman-
den“ am Samstag, den 24.04.2021 und am 
Sonntag, den 25.04.2021 jeweils um 10.00 
Uhr statt. 

In der St. Johanniskirche in Brügge wer-
den die Konfirmanden und Konfirmandinnen 
ebenfalls am 01. Mai 2021 und am 02. Mai 
2021 jeweils um 10.40 Uhr konfirmiert.

Die Konfirmationen der Jugendlichen, die 
planmäßig im Jahre 2021 konfirmiert werden 
sollten,  finden an  folgenden Terminen statt:

Christuskirche Bordesholm
09.05.2021 um 14.30 Uhr
10.05.2020 um 10.00 Uhr

Klosterkirche Bordesholm
02.05.2021 um 10.00 Uhr
09.05.2021 um 10.00 Uhr

St. Johannis Brügge
09.05.2021 um 10.40 Uhr

Wir wünschen den Konfirmanden, den Konfir-
mandinnen, ihren Familien und den Kirchen-
gemeinden, dass „Corona“ diese Pläne nicht 
wieder durcheinander bringt! (Saskia Tertel)

Auf geht’s zur Herbstfreizeit 
2020 der Christuskirche 
Bordesholm in Grömitz

[Christuskirche] Die Christuskirche Bor-
desholm bietet auch in diesem Jahr eine 
Herbstfreizeit für Kinder im Alter von 8 – 12 
Jahren in einem netten Haus in der Nähe un-
serer schönen Ostsee an. 
Wir wollen mit euch eine tolle Zeit mit einem 
abwechslungsreichen Programm mit jeder 
Menge Zeit zum Chillen, Singen, Spielen, 
Schlafen, Schnacken, Beten, Essen, Nach-
denken, …. verbringen. 

Was sollte mitgebracht werden? Gute Laune, 
Freude mit anderen in eurem Alter Zeit zu 
verbringen, vielleicht sogar mit einer guten 
Freundin oder einen Freund. 

Die Freizeit findet vom 11.10. bis zum 
16.10.2020 statt. Der Teilnehmerbeitrag be-
trägt 200,- € (Geschwister zahlen weniger, 
finanzielle Unterstützung kann nachgefragt 
werden).

Na – Lust bekommen?
Dann schnell eine Anmeldung abholen und 
ausfüllen. Diese findest du im Gemeinde-
haus/Kirchenbüro. Bei Interesse oder Fra-
gen wendet euch gerne an Tino Spethmann 
(04322-696740).

Das Freizeit–Team freut sich auf Dich!                                                                                                                           
   ( Tino Spethmann)
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„Bewahre uns Gott“ – eine 
Inselbegegnung mit dem 
Liedertexter und Sänger Eugen 
Eckert

Bewahre uns Gott, behüte uns, Gott,
sei mit uns auf unsern Wegen.
Sei Quelle und Brot in Wüstennot,
sei um uns mit deinem Segen.

Dieses Kirchenlied, im Evangelischen Ge-
sangbuch unter der Nummer 171 zu finden, 
singen wir seit vielen Jahren in den Kirchen-
gemeinden von Brügge und Bordesholm. Es 
stammt aus der Feder des Pfarrers und Lie-
dertexters Eugen Eckert. Ihn treffe ich zu 
einem Interview auf der ostfriesischen Insel 
Spiekeroog am 7. Juli 2020. Wir sitzen vor 
den zwei Kirchenwohnungen, die zur evan-
gelischen Inselkirche gehören: In der einen 
Wohnung lebt da gerade Urlauberpastor Eu-
gen Eckert mit seiner Familie, in der anderen 
mein Mann Michael Struck als Urlauberorga-
nist und ich. Hauptamtlich ist Eugen Eckert 
(Jahrgang 1954) mit einer halben Stelle 

Stadionpfarrer im Frankfurter WM-Stadion, 
mit der anderen Hälfte Referent der EKD für 
Kirche und Sport.
Ich möchte wissen, ob er sich noch an seinen 
allerersten Lied-Text erinnert. „Ja, das war 
1979. Ich war 25 Jahre alt und schrieb ‚Halte 
deine Träume fest‘. Immer ging und geht es 
in meinen Texten darum, auf positive Weise 
zu sagen, was man will.“

Das zweite Lied, auf das ich ihn anspreche, 
beginnt mit den Worten: „Aus den Dörfern 
und aus Städten“, das wir gerne zu Beginn 
des Gottesdienstes in St. Johannis singen. 
Für Eugen Eckert ist es ein ökumenisches 
Lied, dessen titelgebender Refrain „Eingela-
den zum Fest des Glaubens“ bei den Gottes-
dienstbesuchern haften bleibt. „Der Gitarrist 
unserer Band HABAKUK, Alejandro Veciana, 
komponierte damals (1989) die Melodie 
dazu. Mit ihm arbeite ich noch heute viel zu-
sammen. Genau einen Tag lang dauerte es, 
bis der Text fertig war.“
Ein drittes Lied, das mir besonders am Her-
zen liegt, hörte Eugen Eckert vor etlichen 
Jahren bei einem Gospel-Workshop in Frank-
furt: „There is a longing in our hearts“. Die 
Musik und den englischen Text hatte Anne 
Quigley im Jahr 1973 geschrieben. Ihm gefiel 
das Lied so gut, dass er es 1986 ins Deutsche 
übersetzte. In dieser Fassung „Da wohnt ein 
Sehnen tief in uns“ lieben viele Menschen es 
und singen es immer wieder gern mit Leiden-
schaft.
Jetzt, in der Corona-Zeit, hat Eugen Eckert 
schon bereits wieder 66 neue Texte geschrie-
ben. Seit seinem ersten Lied von 1979 sind es 
inzwischen rund 2000 (in Worten: zweitau-
send!) Lied- und Oratorientexte geworden. 
Er arbeitet mit 30 Komponisten zusammen, 
denen er jeweils bestimmte Texte überlässt. 
„Es sind alles lebensfrohe, lebensbejahende 
Texte – das ist ganz wichtig!“, meint Eugen 
Eckert, dem ich für das Interview herzlich 
danke.                                    (Christiane Struck)

Foto: Christiane Struck

Die Kirche muss immer wieder 
erneuert werden

Im August trifft sich die Synode des Kirchen-
kreises Altholstein und wird über den Beginn 
weitreichender Veränderungen in unserer 
Kirche beraten und beschließen.  

Hintergrund ist die gesamtgesellschaftli-
che demographische Entwicklung, in deren 
Verlauf die Generation der geburtenstarken 
Jahrgänge in den nächsten zehn Jahren das 
Ruhestandsalter erreichen wird. Davon sind 
auch alle kirchlichen Berufe betroffen. In 
der Nordkirche hat deshalb 2015 ein Perso-
nalplanungsprozess begonnen, an dem alle 
Anstellungsebenen beteiligt sind. Ziel ist 
es, die erwarteten Veränderungen aktiv zu 
gestalten.

Für die rund 1.700 Pastorinnen und Pasto-
ren ist die Landeskirche als Dienstgeberin 
verantwortlich. Rund 900 Pastorinnen und 
Pastoren werden in der Dekade 2020 bis 2030 
aus dem aktiven Dienst in den Ruhestand 
eintreten. Im selben Zeitraum werden laut 
Prognosen rund 300 Nachwuchsgeistliche 
neu in den Dienst eintreten. Demnach wür-
den im Vergleich zu den gegenwärtig rund 
1.700 Pastorinnen und Pastoren in zwölf 
Jahren rund 600 Geistliche weniger als heute 
im aktiven Dienst stehen.
Für den Kirchenkreis Altholstein - einer von 
13 Kirchenkreisen der Nordkirche - soll nun 
ein erster Schritt beschlossen werden. Regi-
onen pastoraler Versorgung sollen gebildet 
werden, die von weniger Pastorinnen und 
Pastoren als bisher betreut werden können. 

Diskutiert werden auch verschiedene Formen 
der Zusammenarbeit und Zusammenschlüs-
se auf kirchengemeindlicher Ebene. Unsere 
Gemeinden - Kloster, Christus und Brügge - 
sollen eine Region zusammen mit Flintbek, 
Kirchbarkau und Schulensee bilden. Eine 
große Region. Das hat für die weitere Pers-
pektive aber Vorteile, wenn andere Fragen 
diskutiert werden müssen, z.B.: Was wird 
mit den Friedhöfen? Was geschieht mit den 
Mitarbeitenden, wenn die zur Verfügung 

stehenden Mittel geringer werden? Kön-
nen sich mehrere Kirchengemeinden einen 
Organisten/-in, Küster/-in, Diakon/-in, 
Gemeindesekretär/-in teilen? Ebenso wird 
die Frage zu diskutieren sein, ob in den Re-
gionen zusätzliche Stellen für Management 
und Assistenz einzurichten sind, um Pasto-
rinnen und Pastoren von Verwaltungs- und 
Organisationsaufgaben zu entlasten. 

Das Ganze geht natürlich nicht ohne eine Dis-
kussion um die Fragen: Wie können und wol-
len wir jetzt und künftig vor Ort Kirche sein? 
Welche Gaben und Qualifikationen sind dazu 
erforderlich? Welche Bedingungen brauchen 
Menschen für ihren Dienst in unserer Kirche? 
Auch das Kirchenbild wird sich ändern müs-
sen, um den neuen Anforderungen gerecht 
zu werden. Aber für eine protestantische 
Kirche gehört der Veränderungsprozess zum 
Kirchenverständnis dazu. Ecclesia semper 
reformanda est, wußte Martin Luther schon 
zu sagen: Die Kirche muss immer wieder er-
neuert werden.                             (Henry Koop)

Perspektive 2030

900 Pastoren in Ruhestand

Zusammenarbeit als Region

Jetzt und künftig Kirche vor Ort
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Michael Struck fragt:
Lieber Lars, in Kürze brichst Du nach London auf, um dort in der deutschen Gemeinde tätig zu sein (alles Gute für Dich 
und Deine Frau!). Vorher muss ich noch eine Frage loswerden: 
Kirche heißt doch: christliches Miteinander von Menschen, die einander im Glauben verbunden sind und die mit ihren 
verschiedenen Fähigkeiten ebenso wie in ihrem Tun ein Ganzes bilden. (Gern wird da das Bild von den einzelnen Gliedern 
eines Körpers zitiert.) Zweifellos gehört zu solchem lebendigen Gemeindeleben persönliche Nähe.
Nun heißt es in den letzten Jahren immer wieder, Kirchengemeinden müssten sich zu größeren Einheiten verbinden, 
weil die Zahl der Gemeindemitglieder und der jüngeren Pastorinnen/Pastoren sinkt und Einnahmen aus Kirchensteuern 
abnehmen. Da müsse man halt größere Wege (hallo Umwelt!) oder weniger Gottesdienste in Kauf nehmen. Eine einzelne 
Gemeinde könne eh oft nicht mehr „alles bieten“. Aber wie passt das zusammen – gerade nachdem wir in Corona-Zeiten 
die „Nähe“ und Vertrautheit menschlich-christlichen Miteinanders so vermisst haben? Geht der Gemeinde-„Körper“ 
durch „Regionalisierung“ kaputt?

Pastor Lars Klehn antwortet:
Lieber Michael, vielen Dank für Deine Frage. Ja, das christliche Miteinander – wir sind Schwestern und Brüder – ist ein 
zentrales Wesensmerkmal der Kirche von Anfang an. In meinen künftigen drei Gemeinden in London, Petersham und 
Oxford hat Gemeinschaft einen großen Stellenwert. Es ist aber eine kleine Freiwilligkeitskirche ohne Kirchensteuer. Wer 
dazu gehört, zahlt. Unsere Volkskirche hier ist teilweise anonymer, aber gerade in unserer ansonsten oft so technischen, 
medial gefilterten und oft unpersönlichen Welt suchen und finden Menschen in unseren Gemeinden diese Nähe, von der 
Du sprichst. 
In der Theologie haben die griechischen Kirchenväter (von -müttern haben wir keine schriftlichen Zeugnisse) um 300 
nach Christus vier Wesensmerkmale von Kirche festgehalten: leiturgia, martyria, koinonia, diakonia. Auf Deutsch: got-
tesdienstliche Feier, Glaubenszeugnis in der Gesellschaft, Gemeinschaft und Dienst am Nächsten. Als Kirche heute müs-
sen wir alle vier Aspekte im Blick behalten. 
Wir kommen aus einer Zeit der fetten Jahre. In den Aufbaujahren zwischen 1950 und 1970 haben wir im alten Nordelbien 
Gemeinden geteilt, über 200 Kirchgebäude und noch viel mehr Gemeindehäuser gebaut. Auch die Zahl der Pfarrstellen 
ist lange gewachsen. Gleichzeitig hat sich die Zahl unserer Kirchenmitglieder kontinuierlich reduziert von 3,2 Millionen 
in Nordelbien 1977 auf 2,0 Millionen in der fusionierten Nordkirche heute. Das „Wachsen gegen den Trend“, das  
Kirchenobere 2008 ausgerufen haben, hat nicht geklappt. Wir verlieren weiter Mitglieder, einige durch Austritt, aber vie-
le, weil wir weniger Menschen taufen, als wir beerdigen. Wenn die Entwicklung so weitergeht, sind wir 2035 in der Nord-
kirche noch 1,42 Millionen Gläubige. 
Ich möchte trotzdem fröhlich bleiben und die frohe Botschaft weitertragen, singen und feiern. Aber ich bin realistisch 
und glaube, dass wir an vielen Stellen zusammenrücken müssen. Wir müssen manche Bauentscheidungen der Großel-
terngeneration rückgängig machen, weil in unseren Gemeindehäusern das Leben nicht mehr so tobt wie in den Acht-
zigern. Statt in Gebäude sollten wir lieber in Mitarbeitende investieren. Ich feiere gerne Gottesdienst, aber wenn die 
Zahl am Sonntag in einer Kirche unter zwanzig rutscht, würde ich lieber mit der Nachbargemeinde zusammen feiern. Ein 
Schlüsselerlebnis war für mich vor einem Jahr, als ich an einem Freitag zwei Kisten mit plattdeutschen Gesangbüchern 
zur Christuskirche zurückbringen wollte. Ich habe nachmittags um vier fast keinen Parkplatz gefunden. Als ich Küster 
Ingo Koch fragte, was denn hier los sei, sagte er: „Weißt Du doch: Freitagskreis.“ Als ich den vor 20 Jahren begleitet 
habe, hatten zwei Damen ein Auto, die übrigen kamen zu Fuß oder wurden mit dem Kirchenbus abgeholt. Meine Mutter 
und meine Schwiegermutter, beide um die Achtzig, haben heute Führerschein und Auto. Ja, ich glaube wir können den 
älteren Gemeindegliedern mehr Mobilität zutrauen, auch für die Gottesdienste.
Ich komme noch einmal auf die vier Wesensmerkmale zurück. Gemeinschaft ist nur eines davon. Aber als missionarische 
Volkskirche sollen wir, neben den Treuen, auch den Distanzierten und der nicht-kirchlichen Gesellschaft das Evange-
lium bezeugen. Die erreichen wir nicht mit unseren traditionellen Sonntagsgottesdiensten, sondern über profilierte, 
zielgenaue Angebote und gute, zeitintensive Begleitung bei Taufe, Trauung, Beerdigung und bei „neuen“ Kasualien wie 
Kita-Abschlussgottesdiensten und Einschulungsgottesdiensten. Wir müssen knapper werdende Ressourcen, finanziell 
und personell, anders verteilen. Das geht, so bitter das ist, auch auf die Kosten von Euch Treuen. Für die Gemeinschaft in 
der Nähe halte ich Hauskreise, wie es sie ja schon zur Zeit des Apostel Paulus gab, für eine tragende Säule. Der Leib geht 
nicht kaputt, ich glaube wir dürfen ihn größer denken und Gott etwas zutrauen. 

Ich melde mich aus London!
Herzlichst, Dein Lars
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Kirche in Krisenzeiten

Die Kirchengemeinde Brügge besitzt eines der 
größten Landkirchenarchive Schleswig-Hol-
steins. In ihm sind auch die meisten Pastoren 
der vergangenen acht Jahrhunderte verzeich-
net. Im Jahre 2012 beging Pastor Koop sein 
20jähriges Dienstjubiläum, zudem war Pastor 
und Dichter Heinrich Harries vor 250 Jahren 
geboren. Auf Vorschlag des Chronisten Rolf 
Pohlmeyer beschloss der Kirchenvorstand die 
Schaffung einer Pastorentafel. Sie wurde von 
ehemaligen und aktiven Mitgliedern des Kir-
chenvorstandes finanziert und von der Tisch-
lerei Rathje erstellt.

Pastoren–Tafel
St. Johannis Brügge  

Vor der Reformation
      Elerus de Ponte              1260 
      Hinrich Godethit  1334 - 1349
      Peter Buck 1354 - 1362
      Johannes Blekendorp      1375
      Johannes Travenbeer 1416 - 1433
      Johann Wonsfleth      1427
      Bordesholmer Chorherren 1427 – 1566

Nach der Reformation
     Johann von Aken          1568
     Virgilius Rothfeld 1596 - 1630
     Johann Böttcher  1630 - 1669
     Christian Wenzel 1669 - 170l
     Johann Masius 1701 - 1708
     Johann Ulrich Decker 1708 - 1709
     Martin Jacob Owmann 1709 - 1738

Seit Teilung der Kirchengemeinde
     Bernhard Franke             1738
     Gottlieb Tornau 1738 - 1756
     Hans Kaspar Kessler 1756 - 1772
     Johann Ludwig Hager 1773 - 1795
     Heinrich Harries 1795 - 1802
     Karl Georg Jahn 1803 - 1818
     Hans Georg Stubbe 1818 - 1841
     Johann Groth 1842 - 1848
     Karl Nicolaus Kähler 1849 - 1855
     Joh. Wilh. Brammann 1856 - 1866
     Friedrich Otto Clausen 1867 - 1896
     Adalbert Paulsen 1897 - 1921
     Johannes Kardel 1921 - 1929
     Karl Geist 1930 - 1936
     Karl Warnke 1936 - 1951
     Karl Walter Daniel 1951 - 1960
     Christian Heß 1960 - 1968
     Horst Runge 1968 - 1992
     Henry Koop                               1992 

Eine Pastorentafel ist zunächst nur eine Auf-
listung von Namen und Daten. Sie gewinnt 
erst an Leben, wenn zu den Namen Zeitfenster 
geöffnet werden können. So wird eines Tages 
Pastor Koop vielleicht mit der für uns aktuellen 
Corona Pandemie in Verbindung gebracht wer-
den. Wie haben frühere Pastoren die Krisenzei-
ten erlebt und überlebt?

30jähriger Krieg
Während des 30jährigen Krieges amtierten in 
Brügge die beiden Pastoren Virgilius Rothfeld 
und Johann Böttcher. Aufzeichnungen der 
Pastoren liegen nicht vor. Chronist Rolf Pohl-
meyer ist jedoch in den Unterlagen des Amtes 
Bordesholm auch zu Brügge fündig geworden.
Während der Belagerung von Rendsburg 1627 
bis 1629 plünderten und mordeten die katho-
lischen Wallensteintruppen.:
Die Kirche haben sie aufgebrochen und ent-
nommen: 1 samtes Meßkleid, 1 leinen Meß-
kleid, 3 Tauftücher, 2 Wachslichter, 10 Mark 
aus der Armenkasse, 1 Kirchensiegel, Kirchen-
briefe und -verzeichnisse, 8 Truhen, 4 Zinnkrü-
ge, insgesamt 169 Mark
Dem Pastor wurde genommen: 4 Pferde, 3 
Kühe, 1 Ochse, 10 Schafe, 9 Schweine, 1 Waa-
ge, 2t Roggen, 2t Hafer, 2t Mehl, Butter, Zinn-
geräte, 4 Kessel, Kleider und Zeug, Eisengerät, 
Geld, insgesamt 406 Mark
Erheblich schlimmer litten die Einwohner bei 
den Einquartierungen unter den Gräueltaten 
der Soldaten: es wurde getötet, erschossen, 
entführt, vergewaltigt, geprügelt und schwer 
verwundet 
Erster Weltkrieg
Pastor Adalbert Paulsen war von 1897 bis 1921 
in Brügge tätig. Bei Beginn des 1. Weltkriegs 
herrschte eine große Begeisterung in der Be-
völkerung. Auch evangelische Pfarrer, Bischö-
fe, Oberkirchenräte und Theologieprofessoren 
stimmten in die Kriegsrethorik ein. Kaiser 

Wilhelm II war zugleich oberster Bischof der 
evangelischen Kirche Preußens. Die staatli-
chen Parolen wurden von der Kanzel verlesen. 
Während des ersten Weltkriegs wütete zudem 
die Spanische Grippe in ganz Europa und for-
derte mehr Tote als der Krieg. Die Regierung 
unterdrückte die Berichterstattung, um den 
Durchhaltewillen von Soldaten und Zivilbevöl-
kerung nicht zu gefährden.
Pastor Paulsen hat in seinen Predigten für das 
Wohl der Soldaten - und vielleicht auch das der 
Erkrankten gebetet. Er hat wohl nicht den Sinn 
des Krieges in Frage gestellt. Es blieb ihm, der 
vielen Toten zu gedenken, sie ggf. zur letzten 
Ruhe zu begleiten und ihre Angehörigen zu 
trösten. 
Die späteren Gedenktafeln in der Kirche ge-
dachten nur der Gefallenen, nicht der Zivilop-
fer.
Zweiter Weltkrieg
Eine heute oft und zurecht gestellte Frage ist, 
wie sich die Pastoren während der Zeit des Na-
tionalsozialismus verhalten haben. In dieser 
Zeit waren Pastor Geist bis 1936 und danach 
Pastor Warnke bis 1951 tätig.
1933 schreibt Pastor Karl Geist im Gemeinde-
brief: „Gern rufen wir die Gemeindeglieder zur 
Beteiligung an der Wahl am 12. November auf. 
Ein evangelischer Christ soll nicht abseitsste-
hen, sondern mitten in seinem Volke. Jetzt 
haben wir eine Regierung, der wir Vertrauen 
schenken. Am 12. November wollen wir alle 
unser Vertrauen zu den Führern durch unser 
Ja-Wort zum Ausdruck geben.“
Pastor Geist hält Anfang 1934 in den Gemein-
den des Kirchspiels abends Bibelstunden z.B. 
über „Wir Nationalsozialisten und die Bibel“
1936 zitiert Pastor Geist im Gemeindebrief Wo-
chen vor seinem Tode Adolf Hitler:  
„Der Nationalsozialismus ist weder antichrist-
lich noch antireligiös, sondern im Gegenteil, 
er steht auf dem Boden eines wirklichen Chris-
tentums“
1937 führt Pastor Karl Warnke im GB aus:
„Es wird heute ein offener und verborgener 
Kampf gegen den christlichen Glauben ge-
führt, gegen den Glauben den auch unsere El-
tern uns in der Konfirmation als ein Vermächt-
nis mit auf den Weg gegeben haben“
Ende 1939 grüßt Pastor Warnke im GB die Ge-
meinde mit den Worten 
„Auf, bleibet treu und haltet fest...“ bzw. dem 
Kirchenlied „Wer Gott vertraut, hat wohl ge-
baut…“
1940 berichtet Pastor Ehmsen aus Flintbek, 
dass Pastor Warnke seit einigen Wochen Soldat 
sei und erläutert den Vertretungsdienst. Zum 

Foto: Christiane Struck
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Termine + Termine +  Termine + Termine 
In dieser unwirklichen, unplanbaren und nicht vorhersehbaren Zeit von Corona, können wir 
leider keine Termine für Gottesdienste und Veranstaltungen in den drei Kirchengemeinden be-
kannt geben.
Alle Termine für Veranstaltungen und Gottesdienste in den Gemeinden werden in den regiona-
len Zeitungen und auf den Internetseiten der Kirchengemeinden veröffentlicht.

 Christuskirche Bordesholm: www.kirchebordesholm.de/christuskirche

Klosterkirche Bordesholm: www.kirchebordesholm.de/klosterkirche

St. Johannis Brügge: www.st-johannis-bruegge.de

Wir freuen uns auf die Zeit nach Corona!

„Ort des Gedenkens“ – der 
Friedhof im Norden der 
Klosterkirche

Vor einigen Jahren suchte die Gemeinde ei-
nen Ort, um für den Uni-Tag im Umfeld der 
Klosterkirche ein Festzelt aufzustellen. Favo-
risiert wurde die Wiese im Norden der Kirche. 
„Nein – das geht nicht! Dort liegen doch Tote.“ 
„Warum sollen Nachkommen nicht feiern, wo 
ihre Vorfahren begraben sind? Vielleicht sogar 
„zusammen mit den Vorfahren“, wie es z. B. an 
„Allerheiligen“ in Mexiko gemacht wird?. … 
Und außerdem sind Grabsteine nur im Bereich 
an Kaestners Gang. Auf der Wiese steht doch 
nur das Kreuz für die Gefallenen des Ersten 
Weltkriegs.“ Dass das gesamte Areal bis zur 
Anlage des neuen (heute „alten“) Friedhofs 
in den 60er Jahren des 19. Jahrhunderts als 
Begräbnisplatz für die Klosterkirchengemein-
de gedient hatte, war im damaligen Kirchen-
vorstand mehr oder weniger in Vergessenheit 
geraten.
Der Umgang mit den Verstorbenen und ein 
würdiger Ort des Gedenkens für die Hinterblie-
benen ist ein Thema, das nicht zuletzt auch 
heute der Friedhofsverwaltung „Kopfzerbre-
chen“ bereitet. Die Zeit der großen Familien-
Grabstellen, die über Generationen von den 
Nachkommen gepflegt werden, ist vorbei. Es 
ist heute eher die Ausnahme, dass Kinder an 
dem Wohnort der Eltern verbleiben. Entspre-
chend wird der Einfachheit halber die Pflege 
der Grabstellen bis zum Ablauf der Liegezeiten 
an Friedhofsgärtner übergeben. Der Besuch 
der Ruhestätten durch Angehörige wird immer 
seltener.
Wie gehen wir in Zukunft, aber auch jetzt schon 
mit den Freiflächen auf den überdimensionier-
ten Friedhöfen vergangener Zeiten um?
Der Ort im Norden der Kirche hat eine wech-
selvolle Geschichte: Der Chronist Coronäus 
schreibt zu Beginn des 17. Jahrhunderts, 
dass bereits zu Klosterzeiten Angehörige des 
Klosters, die nicht in der Kirche oder im Kreuz-
gang ihre letzte Ruhestätte gefunden haben, 
hier beigesetzt wurden. Seit 1738 diente der 
Bereich als Friedhof für die neugegründete 
Klosterkirchengemeinde für Bordesholm und 

die zugehörigen Dörfer. Schon schnell wurde 
das Areal zu klein und nach Norden hin erwei-
tert. Wie an vielen Orten üblich legte man dann 
auch in Bordesholm in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts einen Begräbnisplatz „vor 
den Toren“ an. 1920 beauftragte die Kirchen-
gemeinde den Landschaftsarchitekten Harry 
Maaß auf dem jetzt freien Feld im Norden der 
Kirche einen repräsentativen Gedenkort für 
die Gefallenen des 1. Weltkriegs anzulegen. In 
den 50er Jahren entwarf der Architekt Johann 
Garleff eine aufwendige „Gedenkhalle“ für den 
östlichen Teil der Anlage, um auch den Opfern 
des 2. Weltkrieges einen würdigen Ort des 
Gedenkens zu schaffen. Aus Kostengründen 
wurde  aber auf die Umsetzung des „ambitio-
nierten Vorhabens“ verzichtet und in den 60er 
Jahren ersetzte ein Altar-ähnlicher Granitqua-
der mit der Aufschrift „unseren Toten – 1939-
1945“ den ursprünglichen Plan. 

Für den Erhalt und die Pflege der wenigen 
Grab- und Gedenksteine, die noch im Norden 
des ehemaligen Friedhofs erhalten sind, hat, 
wie so oft in Bordesholm, Wolfgang Bauch die 

Initiative ergriffen. Er hat Mitstreiter gesucht, 
Geldquellen aufgetan, die Unterstützung der 
Gemeinde gewonnen und ist auch immer wie-
der bereit, selbst Hand anzulegen. Lapidar 
spricht er davon, dass er den Alten Friedhof 
wieder „hübsch machen“ möchte. Viel wich-
tiger ist aber, dass durch die Maßnahme ein 
weiterer Ort aus Bordesholms Vergangenheit 
vor dem Verfall und Vergessen für die nächsten 
Jahre bewahrt wird. Inhalt und Form der Er-
innerungskultur verändern sich und entspre-
chen nicht immer unseren Vorstellungen. Die 
überkommenen „Monumente“ sind aber auch 
Anstoß und Hilfe, Vergangenheit und Gegen-
wart zu deuten und zu verstehen.
Ein neuerlicher Spaziergang über den ehe-
maligen Friedhof im Norden der Klosterkirche 
lohnt sich. Vielleicht kann man diesen Spazier-
gang auch mit einem Besuch im Museum auf 
der Klosterinsel verbinden. Dort befindet sich 
bereits seit einiger Zeit eine Ausstellung, die 
die wechselvolle Geschichte des ehemaligen 
Friedhofes dokumentiert. Gleichzeitig wird 
auch versucht, einige der auf den Grabsteinen 
erwähnten Personen mit Bildern und Gegen-
ständen in ihrem ehemaligen Wirkungskreis 
erlebbar zu machen. Leider konnte diese mit 
vielen Leihgaben bereicherte Ausstellung aus 
nachvollziehbaren Gründen (Corona und die 
Folgen) bisher nicht gezeigt werden. Aber wir 
hoffen, dass Mitte September nach Abschluss 
der Restaurierungsarbeiten auf dem Alten 
Friedhof mit einer offiziellen Eröffnung auch 
die Ausstellung im Museum in der Heimat-
sammlung für Besucher zugänglich gemacht 
werden kann.                                          (Nils Claussen)

                 Enthüllung des Gedenksteins  
"Unsere Toten - 1939-45" und Gedenkort für die      

           Gefallenen des 1. Weltkrieges1. Weltkriegs

Schluss grüßt er die Leser und verabschiedet 
sich mit Heil Hitler.
Glücklicherweise überlebte der Soldat Warnke 
den Krieg und konnte danach sein Amt als Pas-
tor in Brügge bis 1951 ausüben.                                                    
                                                     (Joachim Wodarg)
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Die rote Kirche

[St. Johannis] Nur wenige Brügger Gemein-
deglieder und andere haben es mitbekom-
men. Am 22. Juni auf den 23. Juni 2020 hat 
sich unsere Kirchengemeinde bei der Aktion 
„Night of light“ beteiligt. 
„Die Veranstaltungswirtschaft war der erste 
Wirtschaftszweig, der von der COVID-19-Kri-
se getroffen wurde und er wird auch mit 
sehr hoher Wahrscheinlichkeit am längsten 
und tiefgreifendsten von den Auswirkungen 
betroffen sein. Faktisch alle Unternehmen 
aus den Bereichen Messebau, Veranstal-
tungstechnik, Eventagentur, Catering, Büh-
nenbau, Eventlocation, Messegesellschaft 
Kongresscenter, Tagungshotel, Konzertver-
anstalter, Künstler und Einzelunternehmer 
haben durch die erfolgten Veranstaltungs-
verbote seit dem 10.03.2020 innerhalb weni-
ger Werktage ihre gesamten Auftragsbestän-
de verloren. Sie gerieten als erste in die Krise 
(first in) und werden als letzte wieder aus 
der Krise herauskommen (last out).“ (www.
nightof light.de)
„Das Ziel dieser Veranstaltung war und 
……ist es, mit der Politik im Rahmen eines 
Branchendialogs ins Gespräch darüber zu 
kommen, wie die milliardenschwere, extrem 
heterogene Branche der Veranstaltungswirt-
schaft vor einer massiven Insolvenzwelle ge-
rettet werden und der Erhalt von bundesweit 
mehreren hunderttausend Arbeitsplätzen 
gesichert werden kann. Die Veranstaltungs-
wirtschaft ist eine komplexe Branche, die 
viele unterschiedliche Gewerke und Spezial-
disziplinen in sich vereint. Aus diesem Grund 
hat die Veranstaltungswirtschaft insgesamt 
keine zentrale Lobby.“(www.nightoflight.
de)
Wir waren mit unserer Aktion in Brügge in 
guter Gesellschaft. Neben dem Brandenbur-
ger Tor in Berlin und dem Rathausturm in 
Kiel wurden mehr als 9133 Gebäude in 1500 
Städten und Gemeinden in dieser Nacht rot 

Der Schreck, der uns tief in den 
Knochen steckt

[St. Johannis] Der Kirchturm brennt. Es war 
ein Schreck am späten Nachmittag. Erst die 
alte Gaststätte „Brügger Markt“, dann der 
Kirchturm. Feuer im Dorf! 
Gott sei Dank kamen die Feuerwehren schnell 
ins Dorf und der Wind trieb das brennende 
Reet in Richtung Kirche und Kirchturm. Der 
unter Denkmalschutz stehende Lindenkranz 
um die Kirche hat den Schaden vom Kirchen-
gebäude abgehalten, den Kirchturm mit sei-
nen 42 Metern Höhe konnte er jedoch nicht 
schützen. Einzelne glühende Reetstückchen 
haben sich wohl unter die Holzschindeln 
gesetzt und diese dann entzündet. In der 
Mitte des Turmes auf der Südseite begann 
der Brand und die Spitze des Turmes fing 
ebenfalls Feuer. Die Feuerwehren waren ja 
vor Ort wegen 
des Brandes 
am Nachbar-
gebäude und 
konnten so 
schnell ein-
greifen, so 
dass das Feu-
er zügig ge-
löscht werden 
konnte. Für 
viele Men-
schen war das 
Bild unseres 
brennenden 
K i r c h t u r m s 
ein zutiefst 
erschrecken-
des Erlebnis. 
Entsetzen und Trauer machten sich bei vie-
len Menschen im Dorf breit. Eine brennende 
Kirche lässt auch die eigene Sicherheit ins 
Wanken geraten.
Aber wenn wir es positiv sehen wollen, kön-
nen wir sagen, dass der Herrgott seine Hand 
über Brügge gehalten hat und lieber den 
Kirchturm hat brennen lasen, als die übrigen 
Reetdachhäuser, die sonst noch in Brügge 
stehen. Denn wenn der Wind aus einer an-
deren Richtung gekommen wäre, wäre die 
Gefahr für das Dorf sehr groß gewesen.
Ich möchte Ihnen von einem kleinen Zeichen 
der Solidarität berichten und Ihnen eine 
Email von meinem Kollegen aus Schlamers-
dorf weiterreichen:

Liebe Frau Tertel, Lieber Kollege Koop, 
 
Die Tage wird bei Ihnen von der Kirchenge-
meinde Schlamersdorf eine Spende…einge-
hen für die Renovierung des Kirchturms. Und 
Sie werden sich fragen, wie kommen denn die 
Schlamersdorfer auf diese Idee? 
Am 27. Mai 1870 geriet bei einem heftigen 
Weststurm die am Westrand des Dorfes Schla-
mersdorf gelegene Schmiede in Brand. Durch 
Funkenflug und umherfliegendes brennendes 
Reet fing daraufhin die mit Holzschindeln ein-
gedeckte Kirche (aus dem späten 12. Jhd.) 
Feuer, ebenso das gesamte Dorf. Bis auf das 
abseits gelegene Pastorat und ein Haus am 
südlichen Dorfrand brannte das gesamte Dorf 
samt Kirche nieder; zumindest kamen dabei 
keine Menschen zu Schaden. Drei Jahre spä-
ter, am 27.5.1873 wurde die heutige Kirche 
geweiht, auch das Dorf wurde wieder aufge-
baut. 
Aufgrund unserer örtlichen Vorgeschichte kön-
nen wir uns den Schrecken vorstellen, den der 
Brand Ende Juni bei Ihnen im Dorf ausgelöst 
hat, und wir sind froh, dass Brügge und sei-
ne Kirche nicht dasselbe Schicksal ereilt hat 
wie damals Schlamersdorf. So haben wir als 
kleines Zeichen der Verbundenheit im Gottes-
dienst am 28.6. die Kollekte für die Brügger 
Kirche gesammelt. 
Im Namen aller Gottesdienstbesucherinnen 
und - besucher grüße ich Sie herzlich und wün-
sche Ihnen viel Kraft und Erfolg bei den Sanie-
rungsarbeiten…
Thomas Meyer, Pastor in Schlamersdorf 

Eine nette Geste, die uns hier erreicht hat 
weit über unsere Gemeindegrenzen hinaus.

Aber auch aus der Nähe kam sofortiger Zu-
spruch. Die Kolleginnen und Kollegen, ein-

schließlich des Propsten waren vor Ort oder 
haben sich gemeldet, um Anteil an dem 
Schrecken zu nehmen:
„Einer trage des andern Last, so werdet ihr 
das Gesetz Christi erfüllen.“ (Gal 6,2) Einen 
herzlichen Dank dafür. Ebenso noch einmal 
einen Dank den Feuerwehren aus dem ge-
samten Amtsgebiet und darüber hinaus aus 
Flintbek und Neumünster.             (Henry Koop)
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angestrahlt.
Die bei der Aktion verwendete Farbe Rot soll-
te folgendes ausdrücken: 
Die Veranstaltungswirtschaft befindet sich 
auf der „Roten Liste“ der aussterbenden 
Branchen.

Alarmstufe Rot – ein Milliardenmarkt und 
hunderttausende Arbeitsplätze sind in Ge-
fahr.
Die Veranstaltungswirtschaft ist eine Ge-
meinschaft und hat das gemeinsame Ziel ei-
nes Branchendialogs mit der Politik.
Ein flammender Appell an die Öffentlichkeit:
Die Farbe Rot steht für die Leidenschaft in 
den Berufen der Branche .           (Henry Koop)

Abschied von Heino Tangermann

Liebe Bläserinnen und Bläser des Posaunen-
chores der Christuskirche, liebe Gemeinde-
glieder in und um Bordesholm, nun ist der 
Moment gekommen – die Zeit des gemeinsa-
men Musizierens unter meiner Leitung geht 
dem Ende zu – eine Entscheidung, die mir 
wirklich nicht leicht gefallen ist und in mei-
ner beruflichen Tätigkeit begründet liegt.
Begonnen haben wir vor fast 27 Jahren am 
01.11.1993, damals im Team mit Roland 
Berger und Henning Petersen. Wir drei 
- so wie viele weite-
re heute noch aktive 
Bläser*innen - waren 
dem ‚Bordesholmer 
Posaunenchor‘ durch 
langjähriges Mitspielen 
in unseren Jugendjah-
ren eng verbunden und 
wollten die Bläserarbeit 
hier in der Gemeinde 
erhalten und mit neuem 
Leben füllen.
Mittlerweile hat Henning den Posaunenchor 
in Einfeld übernommen. So haben Roland 
und ich als Team versucht, die weitere Ent-
wicklung der Gruppe und der musikalischen 
Arbeit voranzubringen. In den ganzen Jah-
ren durften wir so viele schöne Momente in 
unglaublicher Vielfalt erleben, an die ich 
mich sehr gerne erinnere: Gottesdienste 
drinnen und draußen, Osterblasen, Ständ-
chen an Land und auf dem 
Schiff, Proben auf dem 
Koppelsberg, zahlreiche 
Konzerte - auch gemein-
sam mit anderen Chören 
und im Bezirk, Landespo-
saunentage und schließ-
lich Bundesposaunentage 
gemeinsam mit bis zu 20.000 Bläserinnen 
und Bläsern.
An dieser Stelle möchte ich mich einerseits 
bei all den vielen aktiven und ehemaligen 
Mitarbeiter*innen unserer Gemeinde und 
unserer Nachbargemeinden für die rei-
bungslose und konstruktive Zusammenar-
beit bedanken, dann aber auch vor allem bei 
euch, liebe Bläser*innen, für die jahrelange 
Treue, für die Zeit, für das Engagement und 
die intensive Arbeit, für die Musik und ihre 
Botschaft, für das fröhliche und herzliche 
Miteinander, für die vielen besonderen und 
intensiven Momente des gemeinsamen Da-
seins…

Die außergewöhnlichen Umstände der Coro-
na-Pandemie haben leider den Zeitplan zur 
Durchführung unserer letzten Projekte und 
unseres Abschiedsgottesdienstes ordentlich 
durcheinander gewirbelt.
Trotzdem: Ich bin sicher, dass es für euch 
weiter geht, dass ihr weiterhin Energie habt, 
die Bläsermusik hier an der Christuskirche 
zu pflegen und dass ihr mit dieser Musik den 
Menschen hier in dieser Gemeinde und darü-
ber hinaus eine Freude bereiten werdet.
Mit ganz vielen wunderschönen Erinnerun-
gen im Herzen, aber auch mit Wehmut und 
einem speziellen Dank an meinen „Co“ Ro-
land grüße ich euch und wünsche euch und 
den Mitarbeiter*innen in der Gemeinde wei-
terhin ein musikalisch und menschlich har-
monisches Miteinander!
Euer Heino

Lieber Heino,
im Namen der Christuskirche und der ganzen 
Region danke ich Dir für Deinen jahrzehnte-
langen Dienst für die musikalische Bläserar-
beit! Du hast nicht nur einen hochkarätigen 
Posaunenchor aufgebaut und über Jahre 
weiterentwickelt. Du hast hunderte von festli-
chen Gottesdiensten in unserer Christuskirche, 
aber bereitwillig auch in den Schwesterkirchen 
der Region musikalisch gestaltet. Du hast es 
geschafft, die schöne, festliche Posaunen-
chorliteratur lebendig zu vermitteln, und 
gleichzeitig mit Blasinstrumenten als coolen, 
modernen Tonträgern zu überraschen. Dass Du 
dabei stets nicht nur als Künstler und Musikpä-

dagoge gewirkt hast, sondern 
als Christ präsent warst und 
bist, hat Deiner Arbeit eine 
besondere Kraft verliehen. 
Dass Du nun mehrere Jahre 
nach Deinem Umzug an die 
Förde uns Bordesholmern treu 
geblieben bist, rechnen wir Dir 

hoch an! Nun ist für Dich der Zeitpunkt gekom-
men, den Du uns schon lange vorausschauend 
angekündigt hattest: Du gibst die Leitung 
des Posaunenchores in Bordesholm ab. Eine 
Arbeit mit Herz und Verstand, dazu jedes Mal 
die nicht unerhebliche An- und Abreise – es war 
klar, dass dieser Abschied irgendwann kom-
men würde. Nun ist es soweit. Heino: Wir dan-
ken Dir für alles, was Du für uns getan hast, 
und was Du für uns gewesen bist: Großartiger, 
kreativer Musiker, Teamplayer, Freund, wichti-
ge Instanz, die Vertrauen genießt.
Wir wünschen Dir für die Zukunft alles Gute 
und Gottes Segen! Bleibe behütet. Bleibe ge-
sund. Bleibe uns gewogen. Komm immer wie-
der.                                Pastorin Stefanie Kämpf

Spaziergänge für die Seele

[Christuskirche] Durch Bewegung an der 
frischen Luft lösen sich Spannungen, Atem 
und Gedanken kommen in Fluss. Ein Spa-
ziergang bietet eine gute Möglichkeit mit-
einander zu reden, auch über persönliche 
und seelsorgerliche Angelegenheiten, und 
gleichzeitig  die gebotenen Maßnahmen ein-
zuhalten. Pastorin Kämpf bietet Gespräche 
an, die bei einem Spaziergang für die Seele 
stattfinden.
Und nicht nur zu Corona: Bereits die alten 
Griechen sind zusammen spaziert, während 
sie über philosophische Fragen nachdach-
ten und diese miteinander besprachen. Pe-
ripathetiker wurden sie genannt - das heißt 
nichts anderes als "Umhergeher".
Das gemeinsame Gehen ist eine gute Mög-
lichkeit miteinander ins Gespräch zu kom-
men.
Wenn Sie so einen Spaziergang für die See-
le machen möchten, dann wenden Sie sich 
an Pastorin Kämpf zur Vereinbarung eines 
Termins: 04322-696720 oder stefanie.ka-
empf@gmx.de

Heino Tangermann
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Orgelmusik aus der Klosterkirche

[Klosterkirche] In der Klosterkirche wa-
ren die musikalischen Mittwochsandach-
ten schon den ganzen Juni hindurch ein 
Genuss für die Ohren und die Seele. Günter 
Brand spielte an jedem Mittwoch für eine 
halbe Stunde Orgelmusik, Improvisationen, 
Folk und Pop und hat damit eine Menge 
Zuhörer*innen in die Klosterkirche geholt. 

Nun wird diese Reihe der Mittwochsandach-
ten mit Orgelmusik ab dem 5. August 2020 
fortgesetzt. Jeweils am ersten Mittwoch im 
Monat um 17.00 Uhr erklingt die Große Orgel 
der Klosterkirche mit den unterschiedlichs-
ten Werken. Der Eintritt ist frei, am Ausgang 
wird um eine Spende für die Kirchenmusik 
der Klosterkirche gebeten.

Um noch ein besonderes Highlight zu setzen, 
hat Günter Brand in der Zwischenzeit schon 
sein zweites Album mit Orgelmusik aufge-
nommen und zusammengestellt. Während 
das erste Album sich mit moderner Folk- und 
Popmusik beschäftigte, gibt es jetzt eine Zu-
sammenstellung von klassischen Werken. Sie 
finden das neue Album hier: https://sound-
cloud.com/user-598528984/sets/orgelmu-
sik-in-der-klosterkirche-bordesholm und 
natürlich auf der Website der Klosterkirche 
(www.kirchebordesholm.de/klosterkirche).
           (Birgit Berger)

Foto: Günter Brand

Premiere nach drei Monaten 
Pause: Klosterkantorei probte 
draußen 
[Klosterkirche] Die Holz-Klappstühle ste-
hen korrekt im 2-Meter-Abstand auf dem Ra-
sen vor der Klosterkirche, ein leichter Wind 
weht an diesem lauen Sommerabend, die Vö-
gel zwitschern: perfekte Bedingungen für die 
erste Draußen-Probe der Klosterkantorei. 
Selbst langjährige Sängerinnen und Sänger 
erinnern sich nicht, jemals außerhalb des Ge-
meindehauses geprobt zu haben. Gesungen 
ja, aber proben? Doch Corona-Zeiten machen 
erfinderisch, in geschlossenen Räumen ist 
das Singen nicht erlaubt. Und so hatte Chor-
leiter Günter Brand nach drei Monaten Chor-
pause und zwei abgesagten Konzerten in der 
Woche vor der regulären Sommerferienpause 
zu einer Draußen-Probe eingeladen.   Gut die 
Hälfte der Kantorei kam, die Abstands- und 
Hygieneregeln wurden diszipliniert einge-
halten, die Noten vorher per Mail verschickt: 
„Endlich wieder in der Gemeinschaft sin-

gen!“ Und so entwickelte sich ein erstaun-
licher Abend vor der Kirche. Lieder wie „In 
dieser lieben Sommerzeit“, Textzeilen wie 
„die Vögel in den Zweigen lobsingen...“ oder 
„Schau auf die Erd, die uns beschenkt mit 
Blumen“ singen sich unter freiem Himmel 
ganz anders. Und dennoch ist trotz Abstand 
etwas Zurückhaltung angesagt, zeitweise 
zwitschern die Amseln in den Bäumen lau-
ter als der Chor. Günter Brand dirigiert mit 
einem Lächeln im Gesicht. Er hat sich auf 
diesen Abend genauso gefreut wie der Chor 
und für das Keyboard, das den Ton vorgibt, 
seinen Gitarrenverstärker aus den frühen 80-
er Jahren mitgebracht. Die Stimmen haben 
nach der Zwangspause ein wenig gelitten, 
ab und an flattern einige Notenblätter durch 
den Wind, der Glockenschlag der Kirche passt 
nicht wirklich in den Takt der Lieder, die Mü-
cken stechen, aber: Es klingt erstaunlich gut.  
Nach 90 Minuten ist Schluss, die Klappstüh-

Foto: Susanne Berndt

le kehren zurück in die Kirche, die Kantorei 
hofft, nach der Sommerpause wieder regel-
mäßiger proben zu dürfen, wo auch immer. 
Den Sängerinnen und Sängern hat die Probe 
gefallen: „Dankbar für den schönen Abend“, 
„das gemeinsame Singen hat mir gefehlt“ 
und „wie schön, dass wir uns wiedergesehen 
haben“: Was für eine gelungene Premiere!   
                                                   (Susanne Berndt)

Verschiebung der Konfirmation

[Klosterkirche] Da stehen sie nun mit Mas-
ke vor der Klosterkirche: Unsere Konfirman-
dinnen und Konfirmanden. Eigentlich sollte 

es ein schönes Konfirmationsfoto werden, 
ohne Masken und ohne Abstand, dafür in An-
zug und Kleid. Doch aus der Konfirmation im 
vergangenen Mai wurde nichts. Die Corona-
Krise hatte uns allen einen Strich durch die 
Rechnung gemacht. 
Gemeinsam haben wir beraten, was nun pas-
siert und beschlossen, die Konfirmation im 
nächsten Jahr durchzuführen, und zwar am 
24. und 25. April 2021.  Bis dahin wollen wir 
in Kontakt bleiben, den Jugendlichen weiter 
Angebote machen, z.B. mit einer Teamer-
Ausbildung. Und wenn alles gut geht, kön-
nen wir im Februar nächsten Jahres noch die 
Konfirmanden-Freizeit auf dem Koppelsberg 
nachholen. Also, liebe Konfirmand*innen, 
wir bleiben dran und grüßen Euch ganz herz-
lich: Christin Doeppner-Drews und Thomas 
Engel

Youtube-Gottesdienste              
Von der Premiere zur Routine

[Klosterkirche] Der Beginn war schon etwas 
abenteuerlich: Das Handy war behelfsmäßig 
an einer Trittleiter befestigt, eine Wohnzim-
merlampe diente als Scheinwerfer, die Orgel 
klang etwas fern, der Ton war schwer zu ver-
stehen durch den Hall in der Kirche und feh-
lende Spezialmikrofone. Doch Kantor Günter 
Brand, Küster Nikolai Penkowoj und Pastor 
Thomas Engel hatten es sich in den Kopf 
gesetzt, eine erste Andacht aus der Kloster-
kirche über das Internet zu senden. Und es 
funktionierte und machte sogar Spaß. 
Die Corona-Krise und der plötzliche Lock-
down Mitte März hatten uns alle tief getrof-
fen. Das öffentliche Leben kam zum Erliegen, 
selbst Gottesdienste duften nicht mehr statt-
finden. So entstand die Idee, jeden Mittwoch 
eine Andacht und jeden Sonntag einen Got-
tesdienst in der Klosterkirche aufzunehmen 
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und über Youtube ins Netz zu stellen. Und die 
Resonanz gab uns Recht: 

Über 300 Klicks an einem Sonntag, das über-
raschte uns. Eine gute Kamera und ein Spezi-
almikrofon wurden angeschafft, Scheinwer-
fer und verschiedene Instrumente genutzt, 
die Aufnahmetechnik verfeinert. Verschiede-
ne Blickwinkel und versteckte Schönheiten 
der Klosterkirche ins Licht gerückt. Dennoch 
dauerte das Schneiden und Bearbeiten der 
Aufnahmen oftmals einen ganzen Tag. „Für 
mich war das ganz schön nervenaufreibend, 
aber insgesamt eine ganz spannende Erfah-
rung,“ sagt Pastor Engel im Rückblick. „Ich 
habe gemerkt, wie man durch Herausforde-
rungen lernen kann. Die Digitalisierung und 
das Internet bieten uns als Kirche ein Riesen-
feld, das wir erst langsam erkennen und das 
sich mir langsam öffnet.“ Mittlerweile kön-
nen wir ja wieder miteinander Gottesdienste 
feiern, aber die neue Erfahrung wollen wir 
nicht vergessen:

In regelmäßigen Abständen soll es weiter 
Youtube-Übertragungen aus der Kloster-
kirche geben. Und Kantor Günter Brand hat 
eine ganze Reihe von Orgel-Aufnahmen ins 
Netz gestellt, die weiter abrufbar sind. Den 
link finden sie auf der homepage der Kloster-
kirche, die Andachten finden sie bei Youtube 
unter „Klosterkirche Bordesholm“.                           
                                                       (Thomas Engel)

Erntedank

[Christuskirche] „Wir pflügen und wir 
streuen den Samen auf das Land, doch 
Wachstum und Gedeihen steh’n in des Him-
mels Hand.“ So fasst der Liederdichter Mat-
thias Claudius unsere Ohnmacht über Wind 
und Wetter, über Wachsen und Werden in 
unserem Leben, gegenüber Gottes Wirken 
in ein bäuerlich geprägtes Bild. Doch außer-
halb des eigenen Gartens pflügen und streu-
en wir heute kaum noch. Bauern sind rar in 
unserer Gegend. Und dennoch ist gerade in 
dieser besonderen Zeit – in einer Zeit voll 
Angst vor Ansteckung, Sorge um die Nächs-
ten und um die eigene Gesundheit, ungewis-

ser wirtschaftlicher Zukunft, Fragen wie es 
bei sinkenden Mitgliederzahlen mit unserer 
Kirche weiter geht – das Gefühl der eigenen 
Ohnmacht, des Unvermögens alles selbst 
steuern zu können und in der Hand zu haben, 
auf einmal wieder ganz nahe. Wir können 
uns um gesundheitlichen Schutz bemühen. 
Wir können versuchen gut zu wirtschaften. 
Wir können uns um eine gute Gestaltung und 
ein gutes Wirken von Kirche für und mit den 
Menschen hier in unseren Kirchengemein-
den bemühen. Und doch liegt das endgül-
tige Werden nicht allein in unserer Hand. 
Das mag einerseits eine erschreckende Vor-
stellung sein, ist in meinen Augen aber auch 
eine große Entlastung. Wachsen und Werden 
liegt letztlich bei Gott, dessen Tun ich nicht 
ergründen kann und möchte. Der uns trägt 
und bei unserem Tun begleitet, in der Welt 
wirkt. Der unser Werden und Vergehen in 
seiner Hand hat. Auf dessen gutes Handeln 
wir nur mit Dankbarkeit antworten können. 
Dankbarkeit für unsere Gesundheit, für unser 
täglich Brot, für alles Gute in unserem Leben, 
was wir alltäglich vielleicht übersehen. Und 
so wollen wir auch in diesem Jahr wieder ein 
Dankesfest dafür feiern – Erntedank. In an-
derem Miteinander auf Abstand. Anders, als 
bisher gewöhnt. Anders, als gedacht. Doch 
ganz sicher am 4. Oktober. Dazu laden wir Sie 
ganz herzlich ein.
                                     (Pastorin Sophie Hobert)
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